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Vorredr.

e dieſe wenige Bogen Erlau.
S terungen einiger Stel

len des Buches Hiob enthalten,

woran meines Wiſſens kein Ausle

ger vorher gedacht hat; ſo muß ich

geſtehen, daß ich ſie meinen Leſern

mit einiger Furchtſamkeit ubergebe.

Meinen



Vorrede.

Meinen Geſinnungen nach wurde

ich mehr Muth haben, alte Erkla—

rungen zu beſtatigen, als neue

vorzutragen.

Sollte ich indeſſen in Anſehung

einiger Erlauterungen den Beyfall

einſichtsvoller Leſer erhalten, ſo
wurde es mich eben ſo ſehr erfreuen,

zum volligeren Verſtande eines al—

ten und wichtigen Buches etwas

weniges beygetragen zu haben, als

ich gerechten und billigen Tadel mit

Wahr



Vorrede.

Wahrheits-Liebe zu ertragen ge—

denke.

Jch erinnere nur noch, daß ich

bey der Erklarung einiger Stellen

die Abſicht dieſes Buches, die Herr

Hofrath Michaelis., mein hochzu—

verehrender vormahliger Lehrer, hin

und wieder in ſeinen Schriften ent

decket hat, ſtats vor Augen gehabt

habe. Ob er gleich in dieſem Punkte

Gegner gefundan hat; ſo nehme ich

mir doch die Freyheit ſeine Mei—

nung,



Vorrede.

nung, ohne ſie vorher zu vertheidi

gen, als exegetiſche Hypotheſe eins

weilen anzunehmen, und dieſem ver

dienten Manne die Verfechtung

derſelben zu uberlaſſen.

Herborn den aoten Nev.

17725

Joh. Otto Dresler,
Profeſſor der Philoſophie E

in cherborn.
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Kap. 1: 6.
vdnhen 52 nadrodoean »nof

zjown da daan an hoe 28nn6

2in2
G geſchah, daß die Söhne GottesV zuſamwen kamen,

hova darzuſtellen, und der Anklatter er

ſchien gleichfalls unter ihnen.

Die Hebraiſche Redensart: ſich vor jeman

den darſtellen wird beſonders gebraucht von der

Aufwartung, die Unterthanen und Hofbediente

Aau ihrem



4 Erlauterungen einiger Stellen
ihrem Furſten machen, theils um ihre Verehrung

zu bezeugen, theils um Befehle von ihm zu erhal

ten: So kommt dieſelbe vor ll. Buch der Chron.

XI: 13! und Zachar. VI: j. Es erſcheinet dem
nach Satan, als ein Bedienter am Hofe Got

tes;, der zwar das gehaſfige und ſeinem Charakter

nugemeſſene Amt eines Anklagera bekleidet; aber

⁊s doch nicht eher wagen darf, das geringſte Uebel

deniaenſchlichen Gefehlechte zunufugen., bis er erſt

wvon ſeinem Oberherrn genneſſerenzrfehle varuber

 r; e i t.  7cerhalten hat.

Hieraus ſiehek man, daß die Ergahlung von der

Erſtheinung desnSatans in Geſeuſthaft der Eügeln

gar keine Ungereimthrit in ſich:ethalte. Darvon

Gott ein ſcherlicher Gerichtötag ber dus menſch

liche



des Buches Hiob. Kap. J: 6. 5
liche Geſchlecht gehalten werden ſollte: ſo war

die Gegenwart des Satans eiforderlich, weil das

gehaäßige Amt eines allgemeinen Anklagers ſich am

beſten vor ihn ſchickte -2 Dieſe Erinnerung, die

Herr Hofrath Michaelis in ſeinen Anmerkungen zu

ſeiner vortreflichen Ueberſetzung des Buches Hiob

machet, zerſtreuet auf einmal alle Zweifel, die

einige Tadler der Offſenbahrung gegen die Vorre

de in dieſem Buche gemacht haben. Noch unge

grundeter aber wurde dieſer Tadel ſeyn, wenn der

Verfaſſer dieſes Buches, der wahrſcheinlicher Wei

ſen Moſes iſt, wie der Biſchof Huet vermuthet

und Hr. Michaelis beynahe vollſtandig bewieſen

hat, durch dieſe umſtäändliche Vorrede einen Eghp

tiſchen Religions Jrrthum beſtreiten ſollte. Mir

Az iſt



ce Ekrlauterungen einitzer Stellen

iſt es hochſtwahrſcheinlich, daß, ſo wie Moſes in

jeiner Koſmogonie (J. B. Moſe Kap. J. und ll.)

Religionsvorurtheile widerleget, die vielleicht ein

betrachtlicher Theil ſeiner Nation aus Egypten

mitgebtacht, er auch hier dergleichen Drrthumer

beſtreite. Herr Abbt Jeruſalem, oder wer ſonſten

der Verfaſſer der Briefe uber die Moſaiſche

Schriften und Philoſophie iſt, hat es beyna

he auffer allen Zweiſel geſetzt, daß Moſes in ſeiner

Geſchichte von dem Urſprung der Welt, beſtan

dig Egnpten und Egyptiſche Jrrthumer vor Augen

habe. Wenn Moſes, ein Heerfuhrer eines Vol

kes, das eine geraume Zeit ſich in Egypten auf

gehalten hatte, ſo oft ſagt: Gott ſahe daß eo

gut war wann er uberdem die Anmerkung macht,

daß



des Buches Hiob. Kap. JIr 7
daß Gott auch ddrn dos, die Krokodile

erſchaffen habe: Was iſt alsdenn naturlicher zu

denken, als daß er dadurch die aus Egypten her

gebrachte Jrrthumer ſeiner Nation habe beſtreiten,

und ſie belehren wollen, daß nicht die Materie ei

ne Wurkung eines boſes Gottes ſey o daß ſie

nicht der Sitz oder die Quelle alles Uebels in der

Welt ſey daß der wahre Gott Jehova ſelbſt

die Thiere, die Egypten zu Gottern erhebet, go

ſchaffen habe?

Eben ſo, deucht mich, wird nun in dieſen zwey

erſten Kapiteln des Buches Hiob ein Egyptiſcher

Religions Irrthum von dem Verſaſſer dieſes Bu

ches beſtritten.

BFruhteitig iſt in der Welt die Frage aufgewor

A4 fen



2 Erlauterungen einiger Stellen

fen worden, woher kommt das Uebel in der Welt,

wenn eine gutige Gottheit dieſelbe regieret? Die

Cgyptier glaubten berechtiget zu ſeyn, dieſes

Ratzel durch eine hochſt unwahrſcheinliche Hy

potheſe aufzuloſen. Sie nahmen zwo vorzugliche

Gottheiten, oder zweh Grundweſen an, ein gutes

und ein boſes, und nannten das erſtere Oſiris,

das andre Typhon. Beyde mit einander ſtreitende

Gotter waren ihrer Meinung nach, gleich. mäch

tig, doch bekam bald dieſer, bald jener die Ober

hand. Wenn Typhon ſiegete, dann entſtanden

hoſe Zeiten, und umgekehrt erwarteten ſie Gluck

und Wohlfart, wenn Oſiris, oder ſein Sohn Ho

ins den Typhon uberwanden.

Zcheint nun. nicht dieſe ganze Geſchichte on

der
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der Unterredung des Satans mit Gott, die zu

dem ſo uimſtandlich erzahlet wird, dieſen Egnpti—

ſchen Religions-Grundſätzen mit Fleiß gerade ent

gegen geſetzt zu ſeyn? Hier erſcheint zwar auch ein

böſer Geiſt der ſein Vergnugen daran findet,

Uebel in der Welt anzurichten ein ſo ge

nannter Typhon; allein wie ſehr verſchieden iſt er

von dem machtigen Typhon der Egyptier, der oft

uber den guten Gott Oſiris ſieget! Er erſcheinet

als ein Bedienter Gottes, der vollig unter deſſen

Vottmaßigkeit ſtehet, und ſeine Befehle auszurich

ten genothiget iſt. So ſehr er ſich auch daruber

ergotzet, wenn er Menſchen qualen, und ihre Tu

gend verdächtig machen kan: ſo darf er doch nicht

das geyingſte gegen dieſelbe unternehmen, es ſey

Aß denn,
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denn, daß er vorher dazu Erlaubniß von Gotte,

ſeinem unumſchrankten Herrn empfangen habe.

Mir kommt es um ſo viel wahrſcheinlicher vor,

daß Moſes die Abſicht gehabt habe, durch dieſe

Vorrede den Jſtaeliten jenen Eghptiſchen Wahn,

von zwey gleich machtigen Grundweſen zu beneh

men, weil dieſelbe mit dem Hauptzweck des gan

zen Buches in der genaueſten Verbindung ſtehet.

Herr Michaelis, deſſen Ueberſetzung zugleich die

beſte Erklarung dieſes Buches iſt, hat in ſeinen

Zuſatzen zu Lowrn braelectiones de Saera potſi

Hebraeorum b. Il. p. 663. ſeq. den Haupt End

zweck dieſes Buches in das helleſte Licht geſetzet.

Das iſt namlich die vornehmſte Abſicht, die ſich

der Verfaſſer dieſes Buches vorgeſetzet hat: Er

will
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will lehren, daß es ganz wohl mit der Gute, Ge

rechtigkeit und der endlichen Geiſtern unerforſchli-

chen Weißheit Gottes beſtehen konne, wenn es

den Tugendhaften und Frommen oft in dieſer Welt

ubel gehe. Hier aber ware es wo nicht unumgang

lich nothig, doch ungemein ſchicklich, daß der Ver—

faſſer zugleich ſeinen Leſern die Lehre einpragete,

daß die widrige Schickſaale, die ofters dem Tu

gendhaften zuſtoſſen, nicht von einer unumſchrank—

ten und zaumloſen Schadenfreude eines machtigen

Geiſtes abhiengen.

Sie hatten ſonſt auf den Gedanken, (woju ſie

ohnedem in Egypten gewohnet waren) gerathen

konnen: Wenn es dem Tugendhaften in dieſre

Welt ubel gehen kan, ohngeachtet ein weiſes, ge

rechtes

5
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rechtes und gutiges Weſen dieſelbe beherrſchet:

ſo muß wohl dieſes Uebel von einem andren We

ſen, das jenes ſeine wohlthätige Macht einſchran

ken kan, ſeinen Urſprung haben. Ein eben ſo ge

fahrlicher und troſtloſer Jrrthum, als jener, der

durch den HauptJnhalt dieſes Buches widerle

get wird.

i

Kap. I: 9.
pinv q7n ſneon ah donn

.o onahe 92 anonda
Oxieſe Stelle iſt von den Auslegern ſehrSe verſchiedentlich uberſetzet Einige

derſelben laſſen die Frau des Hiobs etwas recht

boſes
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boſes und gottloſes ſagen; andre hingegen fin

den es nicht wahrſcheinlich, daß die Frau eines

ſolchen tugendhaften Mannes, der ſie ohne Zwei

fel in der Religion werde unterrichtet haben, ſich

ſo weit vergehen, und demſelben einen ſo verruch

ten Rath geben ſolle. Sie bemuhen ſich daher die

Harte und Rauhigkeit dieſer Rede auf alle

Weiſe zu mildern
FSluche Gott und ſtirb: ſo uberſetzen

vorerſt einige Ausleger, die aber wiederum in der

Umſchreibung dieſer Worte von einander abgehen

Einige varaphraſiren: Fluche Gott damit

er dadurch gereitzet werden moge deinem

Leben eann Ende zu machen.

Andere: Jluche Gott und rache dich

auf
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auf ſolche Art noch einmal an ihm ehe du

ſtirbſt.

Wirklich iſt doch nach dieſen Umſchreibungen

die Rede dieſes Weibes gar zu boßhaft, und

ich ſollte denken, daß man ſchon daher mit Recht

dieſe Erklarung verwerfen konne.

II. Aus einem ahnlichen Grunde ſcheinet mir

eine andre Ueberſetzung verwerflich zu ſeyn: Be

harreſt du noch immer bey deiner Frömmig

keit? So lobe und preiſe denn deinen Gott

wenn du auch ſtirbſt.

Es iſt vorerſt dieſe gottloſe Spotterey in dem

Munde einer Frauen, die ohne Zweifel den groſten

Antheil an den Widerwartigkeiten ihres Hauſes

nehmen muſte, und eben daher eben nicht ſehr zum

Spott
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Spott aufgelegt ſeyn konnte, hochſt unwahr

ſcheinlich.

Zum andern, ſo wurde die Redensart dnn

in dieſer Stelle eine gute Bedeutung haben, da ſie

doch beſtandig im vorhergehenden in einer ſchlimo

men Bedeutung vorkommt. Man ſollte doch den

ken, es hatte ſich alsdenn der Verfaſſer dieſes

Buches eines andren Ausdruckes fur dnhn V
bedienet, um dieſe Zwendeutigkeit zu vermeiden.

II. Dieſes letztere finde ich auch zu erinnern, ge

gen die Erklarung des ſeel. Cocteius, ob dieſelbe

gleich den Vorzug fur den vorhergehenden Erkla

rungen zu haben ſcheint, daß dadurch ein guter Theil

von der Boßheit in der Rede det Weibes ver

ſchwindet.
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Du haltſt noch veſt an deiner ganz unta

delhafren Frömmigkeit ſegneſt Gott und

ſtirbſt! adhuc tu tenes integriatemtuam be.

nedicendo Deo et moriendo?

Nach dieſer Ueber ſetzung verwundert ſich die

Frau des Hiobs uber ſeine Slkandhaftigkeit in dem

Dienſte Gottes, pir: vunch die widrihſte, Bet

benheiten nicht geſchwachat werden kam  MDieſe

Verwunderung kan aher auf: Awiyorley  Aeiſt vtt

ſtanden werden Entwedercvur dirſelbe ganzĩ un

ſchuldig e vohne weitere Abſichten bezeigete dieſe

Frau ihr Erſtaunen uber die unuberwindliche Qu.

gud ahres Mannes. Oder. diufelbe enthielt zugleich

einen Tadel ſeines Betiugens. Wollte man im

eiſteren Sinne dieſe Verwunderung aufurhenen;

ſo
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ſo ſehe ich in der That nicht, was den Hiob ſo

ſehr; gegen ſeine Frau, aufbringt. Was war es

denn fur ein Verbrechen, daß ſie ſich uber ſeine

nicht. zu erſchutternde Standhaftigkeit in der Tu

gend und Gottesfurcht verwunderte verdiente ſie

wohl daher von ihm rine Narrin geheiſen zu wer

den  einenſo; harten Verweiß: denn hart

war dieſer Verweiß./ da das Wort od eine weit

ſtarkere und ſchmahlichere Bedeutung hat, als das

Wort Rarre.
Mian wurde ealſor gvohl dieſe Verwunderung auf

die andre Art erklaren muſſen, namlich ſo, daß

dieft Jrau zugleich ihren Ehemann dadurch tadle,

und ihm ſein Betragen  verweiſe  Nach der Mei

nung des Cocrcejus: iſt. ihre weibliche JZartlichkeit

B nicht
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nicht damit zufrieden, daß er, da er doch einmahl

ſterben muß, ſich ſolche harte Bußubungen aufle

get, und in der Aſche ſich aufhält.

Doch dieſe Erklarung hat, wie mich deucht

zweyerley wider ſich.

Erſtlich wurde dunen; JV. wie ich ſchon er

innert habe, in einer guten Bedeutung vorkom.

men, da es doch im vorhergehenden eine ſchlimme

Bedeutung hat.

Zum andern, ſo bedeutet wohl tyrin; Pra

Gott ſegnen, loben, aber gerade nicht in der

Aſche Buſe thun.

nin. Herr Michaelis uberſettt: Bletbſt du

noch immer bey dem Dienſt deines einzigen

Gottesr. Sage Gott gute Llacht unb

ſtirb.
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ftirb. Nach ſeiner Erklarung giebt ſie alſo ihrem

Manne den Rath, den Dienſt des einzigen wah.

ren Gottes, Jehova aufzugeben, und die gottes.

dienſtliche Verehrung einem oder mehreren andren

Gottern zuzuwenden.

Jch bin gar nicht geſonnen gegen dieſe Erklarung

einzuwenden, daß es doch unwahrſcheinlich ſey, daß

die Frau eines gottesfurchtigen Mannes ſo wenig

wahre Erkenntniß von Gott und gottlichen Din

gen gehabt habe, daß ſie ihren Mann zur Vielgot

terey habe bewegen konnen. Wenn die Weiber

eines Jacobs noch dop Teraphim verehren konn

ten: ſo iſt ein ſolcher Rath des Weibes Hiob in

der damahligen Zeit, wo die Vielgotterey zu einem

faſt unuberwindlichen Vorurtheil gediehen war, ſo

VBa  undahr
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unwahrſcheinlich nicht. Dieſer Rath zeugt auch

nicht von einer folchen auſſerſten, und, wenn ich

mich ſo ausrucken darf, unweiblichen Boßheit,

als wenn ſtie. nach der erſten Ueberſetzung geſagt hat

te: Fluche Gott und ſtirb. Sie ſtehet nur

in den Gedanken, derGottagden Hiob bicher ver

ehret habe /nehame  ſich ſejner nicht an, oder habe

ihn verlaſſen, und räthet ihm daher,er gollt ſich

zu einen ndrin Gotte wendaen.  tnur. i) e

Aber demohngeachtet iſt, intinem Bedutzken. nach

die Rede dieſes Weibes ziemlich ſonderbar, und

dieſes ſonderbare. halt mich zururk der Ueberſetzung

des Herrn Michaelis beyjuſtimmen  Die Heyden

im Orient ſagt Hr. Michaelis in der Anm. zu

Kap. J. V. 11, glaubten gemeiniglich ſo gut

wie
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wie die Jſraeliten Einen Allerhöchſten

Gott: allein ſie bildeten ſich ein dieſer

lieſſe ſich nicht ſo tief herab, ſich um alle

Dinge unſeres Erdbodens zu bekummern

deren Verwaltung er Untergottern uber

laſſen habe. Nicht aus Gewiſſenstxrieb

ſondern aus Gewinnſucht wurden ſie Go

zzendiener, weil fie von ihnen weltliche

Vortheile von dem einen eine gute Ernd

te, von dem andren eine reiche Weinleſe

oder Schaafſchur wieder von einem andren

die Beſchutzung  ihrer Heerden u. ſ. f. er

warteten.. g
ggſt dieſe Aumerkung richtig, wie ſie denn in

der  Chat gegrundet: iſt: ſo muß es einem wahrhaf

B 3 tig
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tig wunderbar vorkommen, daß die Frau des

Hiobs zu dem Rath: Sage Gott gute Llacht,

hinzuſetet, und ſtirb. Was konnte ihm denn

nach ihren eigenen Religionsgrundſatzeen die Ver

ehrung andrer Gotter helfen, wenn er bald ſterben

mußte, und alſo die von denſelben zu erlangende

jeitliche Vortheile nicht genieſſen konnte Viel

mehr ſollte man vermuthen, daß ſie ihm von dem

Dienſte eines andren Gottes die Geneſung wurde

verſprochen haben.

IJch erkuhne mich, eine andre Erklarung vorzu

tragen, und einer weiteren Prufung, ſo ſie derſel

ben werth ſeyn ſollte, anheim zu ſtellen. Zuvor

derſt erinnere ich, daß man gar nicht genochiget

iſt, das Wort din und don in einer ſo engen

Bertdeu
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Bedeutung zu nehmen, jenes namlich: fur einen,

der nur einen einzigen Gott verehret, und

dieſes: fur den Dienſt des einzigen wahren

Gottes. Zwar will ich nicht laugnen, daß dem

Urſprung nach dieſe beyde Worter die beſtimmte

re Bedeutung, die ihnen Herr Michaelis giebt,

haben konnen. 4)b ſie dieſelbe wurklich haben,

dies muß, wie mich deucht, ganz allein in dieſem

Falle der Gebrauch und der Zuſammenhang beſtim

men Und da finde ich vorerſt, daß einige

Stellen, worin das Wort dn vorkommt, von

der Beſchaffenheit ſind, daß ſie dieſe engere Be

deutung gar nicht vertragen. Jch will derſelben

nur zwo anfuhren.

1 Die erſte iſt im .B. Moſe XXV: 27:

B4 Eſau
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Eſau war ein Jager und Landmanſt Ja

eob aber o, und wohnete in Gezelten.

Sollte hier dr den Verchrer kies einzigen Got

tes bedeuten: ſo wurde ein unſchicklicher Sinn

he: auskommen, namlich ieſer  Eſau war ein

Jager und Landmann“!  Jacob aber! ein

Verehrer eines eindigen Gortes und woh

nete in Gezelten. Jch habe wohl nicht nothig,

die Unfehicklichkeit? diefer Uebrtſetüig weitlauftig

zu zeigen. Was hat wohllhet Dirnft eineb einzi.

gen  Gottes fur eine Beziehung auf das Wohnen in

Gejzelten? Man ſiehet es har ju deukich. daßrhier

m inen gunherzigen Mrn tintn: gann :ven

Anfteren Sitten bedeutet. Die Puaraphtaſe von

dieſer Stelle  wurde ohnefuhr dlefe cfevn  Eſau

hatte
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hatte einen wilden und rauhen Gemuths—

Charaeter der ſich auch in der Wahl ſei

ner Lebensart auſſerte Er legte ſich

auf die Jagd. Jacob war von milderen

Sitten, daher erwahlte er ſich auch eine

ſanftere und ruhigere  Lebensart; er wohn

ve in GSezeiten·

 Die unbre Geelle ſindet ſich in unſrem Buch,

unh iſt um beswillen deſto merkwurdiger, Kap.

R..-y. 26. 21. Jch will nur den auten Vers

anflihren t nt

wWdo  deh e Do.
chiet:.iſt man allerdings genothiget zu uberſetzen,

wie uch  Herr Michaelis gethan hat: Ware ich

vntadelhafr ſo niußte ich mich vielleicht

B1 ſelbſt
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ſelbſt nicht kennen. Man ſetze anſtatt unta

delhaft Verehrer eines einzigen Gottes:

Was fur ein unſchicklicher Sinn wurde alsdenn

herauskommen Hiob wurde alsdenn mehrere Be

ſchuldigungen auf ſich nehmen, als ihm ſeine Freun

de aufzuburden geſonnen waren.

Er wurde ſich auch Kap. XRXI. Y. 26. 27. ge

rade zu widerſprochen haben: Sahe ich das Licht

an wie helle es glanzer und den Mond

wie prachtig er geher und ward in mei

nem Herzen verfuhret ihm Kuſſe zuzu

werfen?

Dieſe bevde Stellen ſind mir hinlanglich, zu

beweiſen, daß man auch hier n und dwn gang

wohl in einer andren gewohnlicheren Bedeutung

nehmen
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nehmen konne, wenn nur der Zuſammenhang die.

ſen Wortern keine beſtimmtere Bedeutung giebt.

Und, wie mich deucht, ſo iſt dieſes eben der Fall

hier nicht.

Wenn man die Stellen mit einander vergleicht,

worin D und dwra vorkommen: ſo wird man

beſonders zwo mit einander verwandte Bedeutun

gen daraus herleiten können.

Erſtlich hedeutet onn, den Reblichen der

ohne Tüůcke und Lalſchheit iſt.

ZJun andren bedeutet es: umtadelhaft.

Beyde Bedeutungen haben die LXX. Kap. J.

Y. i. mit einander verbunden. Der Ueberſetzer

dachte auf ſolche Weiſe um ſo viel weniger einem

Irrthum ausgeſetzt zu ſeyn. Die erſtere Bedeu

tung
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tung druckt er aus durch ann; die andre durch

cαννο, Man irret, wenn man hier eine voll

ſtaindigere Leſeart zu finden vermeinet.

Die ubrige Griechiſche Ueberſetzer haben die eine

oder die andere Bedeutung gewahlet. Aquila und

Theodotion uberſetzen:nu, wolches bey den

Griechen den redlichen bedeutet, und dem drut

dem tuckiſchen entgegen geſetzt wird. ESymma

chus wahlte die letztereBedeutung. Er oherſetzt.

auuuns, ohne Flecken/ untadelhaftun

In dieſer letzteren Bedeutung nehme ich nun auch

dieſes Wort in unſrer. und in den  vorhergehenden

Stellen dieſes BuchesiK. J: ur, B. Kall 3.

Meine Grunde dafur ſind kurg dieſe: 1) weil ſie

die gewohnlichſte iſl/ 2) twweil ſie ſich: gar wohl zu

allen
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allemdieſen  Stellen ſchickt. Hiezu kommt noch,

daß, wenn.dn im beſtimmteren Sinn den Ver

ehrer. des einzigen wahren Gottes bedeuten

ſollte, der Verfaſfer: des, Buches Hiob Dh und

Dyrſe dv, Verehrer eines einigen Gottes,

und gottesfurchtig ulsgenau mit einander ver

bundene: Praditace veunuthlich naher an einan

der gerutkt, und nicht erſthgeredlich dazwiſchen

geſetzt habin.. wurde. n. le.

Die andre Anmerkung, die ich der Umſchreibung

unſrer Sttlle voranſſchicke betrift. dit. Redensart

d

Dieſe bedeutet. bekunntlich im guten Sinn;

Gott loben ihm; dienen. Jn einem boſen

Sinne hedeutetn aber auch dieſelbe: ſich Gottes

Gegen
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Gegenwart ſeiner Verehrung entzichen

oder, wie Herr Michaelis uberſetzet: Gott gute

Nacht ſagen. Sie hat alsdenn eine Bedeutung, die

gerade der Bedeutung von wh ven Jrrn

entgegen ſtehet.

Dieſe letztere Redensart bedeutet uberhaupt:

Vor Gott wandeln ihm dienen; aber ins

beſondre bedeutet ſie auch: leben, wenn von dem

Leben des Gottesfurchtigen und Tugendhaften die

Rede iſt.

In dieſem Sinne kommt ſie ohne Zweifel vor

1. B. M. V: 23.  Pon enero
ronihen u. ſ. w. unb Enoch wandelte

vor Gott das iſt: und Enoch lobere.

Was im worhergehenden Nn hieß das heißt

hier
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hier dvmennn ror Porrng, nur mit dem Unter

ſchied, daß dieſe letztere Redensart zugleich die Tu

gend und Religion des Enochs vor allen andren,

die in dieſem Kapitel vorkommen, auszeichnen und

kenntlich machen ſoll.

Dieſe Bedeutung findet auch meinem Bedunken

nach Statt. Pfalm CXVI: 9.

Dnn nana rirn »zrnh ghnr
ich werde vor Gott wandeln im Lande der

Tebendigen d.i. ich werbe noch lebendig

bleiben in dem Lande der Sebendigen. Man

ſichet, daß dieſe Bedeutung hier vorzuglich gelte,

wenn man nur das vorhergehende und nachſol

gende zu Rathe jiehet.

Jm gaten V. heift e: rvo vrd dchn

Denn
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Denn du haſt mein Leben vom Cobe erret

tet. Dem Tode. wird alſo entgtgenieſetzt: das

Wandeln vor dem Jehovba, und.es fun demnach,

wohl nichts andres hier als lebenhedeutenm? at

Auch ſtimmt der folgende iote Vers damit uber

ein  WJ d a  raeerr Diteſes
ſage ich zuverſichtlich ab ich!ſchonun gror

ſen Liöthen bin.  d ν
Wie aärk. es nun, wenn mancuna  da es.

geradt das Grgenthell  ven  n genen.

und dieſes leben bedkutet: uberſetzeta: fich durch.

einen gewaltſamen: Ted. dem Dienſte Gore

tes auf  digſer Welr ineziehen

Zum wenigſten wurde meiner Meinung nach eben

kein unſchicklicher Siun herauskommen? Er wur

de dieſer ſeyn: Willſt,
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Willſt du denn noch ferner, ohngeachtet

der Widerwartigkeiten die dich betroffen

haben bey deiner ſtrengen Tugend, und

vollkommenen Gottesfurcht beharren  Er

laube dir doch nur eine geringe Abweichung

von der Strenge deiner Sittenlehre. Gott

ſeloſt wird dir ſie vergeben, aus Betrach

rung deiner hochſtelenden Umſlunden. Tiie

mals wirſt du doch von deiner Krankheit

ueneſen. So entziehe dich denn dem Dien

ſte Gottes auf dieſer Welt. Lange genug

haſt du hier Gott gedienet  Verſetze

dich an den Ort da man Gottes nicht

mehr tedenket und ihm nicht mehr dane

C Jch



—ES—

34 Erlauterung einiger Stellen

Jch überlaſſe dieſe Umſchreibung der Beurthei

lung meiner Leſer, und will nur hier noch zwo kur

ze Anmerkungen daruber machen.

Die erſte: Begunſtiget dieſes meine Erklarung

nicht, daß auch die Hebraer, die gewiß eine Un

ſterblichkeit nach dieſem Leben in vollem Verſtande

glaubten, doch den Tod beſchrieben als einen Zu

ſtand, worin man Godttes nicht mehr gedenke.

Pſalm VI. 6. LXXXVM: ia. t3. CXV: 1.
Eſaj. XXXVIll: r8. Es ſcheint dieſe Beſchrei
bung des Todes ſehr gewohnlich gewefen zu ſeyn,

und daher die erſte Bedeutung verlohren pu haben.

Aus dieſem Grunde mag ich es nicht einmal waggen,

dem Weibe Hiobs den Jrrthum, daß die Geele

des Menſchen nach dem Tode vergehe, aufzubur

den:
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den; ſondern ich umſchreibe nte Po: Ent

ziehe dich dem Dienſt Gottes auf dieſer Welt.

Die zwote Anmerkung: Nach dieſer Erkla

rung ware die Antwort Hiobs ungemein paſſend

auf die Rede ſeiner Frauen. Sie enthielt eine kur

ze, aber deſto treffendere Widerlegung des Selbſt

maords: Du redeſt wie eine Gottloſe
Soliten wir das Gute von Gott annehmen/

und das Uebel nicht annehmen wollen?

rn Vr.
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 Ñ

Kap. I11: 8.

 n do doe napn4
zeed ubergehe die verſchiedenen Ueberſetzungen

 und Auslegungen, welche die Jnterpreten
I

uber dieſe Stelle gemacht haben.

Sie ſind zum Theil ganzlich unrichtig, (CSo iſt

es z. E. unrichtig, wenn Grotius durch den Le

viathan den Teufel verſtehet), zum Theil ſind ſie

gar zu gezwungen und gekunſtelt. Dazu rechne

ich die Ueberſetzung des Clericus nach welcher

Hiob wunſchen ſoll, daß die Zauberer an ſeinem

Geburtstag den Leviathan aufheten mochten, da

mit
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mit die Leute vor Schrecken an dieſem Tag zu

Hauß blieben, und ſich nicht erkuhneten, an der

Tages Licht zu gehen. Eine beynahe lacherliche

Verwunſchung!

Unter allen Ueberſetzungen dieſer Stelle iſt wohl

diejenige, die Herr Michaelis angenommen hat,

die beſtt.

Hatten die Bezauberer der Tage ſie (dieſe

Nacht) zuruckgifluchet.

Sie die den Krokodil hervorrufen kön

nen..  tue;
Alein ſo ſehr ich: auch dieſe Ueberſetzung, und die

in der Anmerkung davon gegebene Erklärung allen

andren vorziehe: ſo-kan ich doch nicht verhehlen

daß ich um deswillen noch einigen Zweifel an der

C3 Rich
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Richtigkeit derſelben habe  weil/ich daraus nicht

ſehe, was das Hervorrufen des Krokodils fur eint

Beziehung auf das Verfluchen der Tage habe.

Zum wenigſten iſt dieſe Beziehung, welche auf

bieſe Weiſe die eine Hälftendieſes Verſes auf die

andre hahen mochte, eben nicht die genaueſte:. Zaue

berer gaben vor, daß ſie den Krokodil durch ihre

Zaubereyen zahmen konnten, und eben dieſe Zau

berer unterſtanden ſich Tage oder boſe Zeiten. jü

puck  zu fuchen.  e t
Wie aber, wenn ich zeigen konnte, daß: das

jrynn  Vu und das Verfſtachen boſer. Zeiten in

einer genauern Verbindung ſtanden41

Jch erkuhne mich, dieſes zu thun, und dadurch

die Stelle in ein helleres Licht zu ſetzen; und troſte

mich
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mich damit, daß wenn auch meine Erklarung kei—

nen Beyfall finden ſollte, man mir doch hoffentlich

das geringe Verdienſt laſſen werde, daß ich die

Umſtande, worinn dieſes Buch verfaſſet worden,

hiebeh nicht aus den Augen gelaſſen habe.

Zuvorderſt will ich nur noch einige Erinnerungen,

die. Bedeutungen der ein;elnen hier vorkommenden

Worter betreffend .wrausſchicken.

Erſtlich, daß roh den Krokodil bedeute, dar.

an iſt wohl gar nicht zu zweifeln. Der beruhmte

Bochart hat es bewieſen. P. Il. Hieroz. L. V.

E. XVI. und XVII. p. 765. und ich habe nur nö

thig, mich auf denſelben zu berafen.

Zum andern, ſo bedeutet hier Dh, einen un

glucklichen Tag, oder uberhaupt: böſe Zeiten,

C a gera
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gerade ſo, wie bey den Lateinern tempus. Jch

berufe mich auf Schultens ben dieſer Stelle.

Drietens, das Wort J, das man ge
wohnlich uberſetzet: hervorrufen, mochte ich uber

ſetzen einen feindlich anfallen. Daju berech

tiget mich die mit der Hebraiſchen verwandte Axa

biſche Sprache, worin das verbum  (mit

einem Punkt uber in der dritten Conjugation

bedeutet: er, hat den Feind angefallen.  Wie

dieſe Bedeutung aus eineretzſten. det: Worts Jw

hergeleitet werden konne, daruber bdin ich hier un

bekummert, und ich verweiſe denjenigen, der Luſt

hat, ſolche Etymologiſche Betrachtungen angaſtel.

len, auf des Herrn Profefſors Schroder in Gro

ningen obſervationes ſelectas ad origines he-

braeas,



des Buches Hiob. Kap. III: 8. 41

p braeas, Cap. Il. Nur fuge ich noch hinzu, daß

dieſe Bedeutung von der Griechiſchen Ueberſetzung,

die wamr die LXX. gewohnlich nennet, beſtarket

werde. Sie uberſetzen an unfrem Orte: ana n.

egναr qνr, ö naÎ ννν tnr uerer inenniu,

urncn re Atyen xyroe Xecnocchonn. Nun UWVberſetze

ich die ganze Stelle:

Hatten doch dieſe Llacht zuruckgefluchet

die Verflucher boſer Zeiten die ſich ſchon

geruſtet haben den Krokodil anzufallen/
und erſoche meine Leſer, zur Erlauterung dieſer

Ueberſetzung, des ſeel. Jablonsky Pantheon

Aegypriorum L. V. C. II. ſ. 114 13, ober des

Freyherrn von Schmidt Diſſertatio de Sacer-

dotibus et Sacrificiis Aegyptiorum von P. 311.

C1 bis
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bis zu Ende dieſes Buches nachzuleſen, und nun

noch einmal unſre Ueberſetzung anzuſehen.

Wenn ich mich nicht gänzlich irre, ſo ſollte ich

denken, daß unſrer Stelle durch dieſe Egyptiſche

Muthologie ein volliges Licht angezundet werde.

Die Egyptier nahmen  wit ich ſchon bey Kap. le

erinnert habe, hauptfächlich zwey Grundweſen an,

einen guten und einen boſen Gott: den erſten. nann

ten ſie Oſiris, und den. undren Typhon. Dieſe

beyde Gottheiten waren hrer Meinung nach in ei

nem beſtandigen Streit, und der Sieg des anen,

oder des andren entſchied das Schickſal Eghptens.

Siegte Oſiris, oder ſein Sohn Horus, ſo gieng

es Egypten wohl: aber wenn Typhon die Ober

herrſchaft erhielt: denn kamen boſe Zeiten. So

berich

J
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berichtet uns Plutarch in ſeinem Buch von der Jſis

Cich fuhre aus den angefuhrten Buchern ſeine Wor

te lateiniſch uberſetzt an:) Aecgyptii omnes cla-

des, omnes calamitates malas damnoſas,

Typhonis. apera, parta et effecta putant.

Nach dieſen verſchiedenen Geſinnungen/ und Schick

ſaalen beyder Gotter, richteten die Egyptier ihren

Gotzendienſt verſchiedentlich ein. Jn den gluckli—

chhen Zeiten, die ſie unter der Regierung des Oſi—

ris hatten:, vergaſſen ſis nicht an die Macht des

Typhons zu denken unte gu ſfurchten) er imochte

wieder den Sieg dabon tragen Seiner boſen Lau

ne ſuchten ſie daher zuvor zu kommen, und ihm

den Verluſt feiner Gewalt: durch Verehrungen, die

ſie ihm erzeigten, zu verſußen und ertraglich zu

machen.
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machen. Sie waren bemuht, wie der ſchon vor—

hin angefuhrte Plutarch berichtet: potertiam Ty-

phonis obſcuratam et contritam ſaerificiis qui-

buſdam demulcere atque delinire. Dieſe ihre
eigennutzige Verehrung des Typhons erſtreckte ſich

ſo gar auf die ihm heilige Thiere, das Seepferd

und den Krokodil, wie dieſes Herodot und Aelian

bezeugen.

Man erlaube mir, daß ich im Vorbeygang eint

Muthmaſſung auſſere:  oh nicht auf diefe: gotzen

dienſtliche Verehrung des Krokodils im XLI. Kap.

unſres Buches: Y. 17. gezielet werde.

Nach der Ueberſetzung des Herrn Michaelis

heißt es da: Vor ihm (dem Krokopil) furch

ten ſich die Gotter.(d. i die Furſten) und

thun
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thun Sundopffer um Unfall abzuwenden.

Ware dieſe Muthmaſſung gegrundet: ſo würde

dadurch meine bey Kap J. geäuſſerte Meinung von

der Uebereinſtimmung der Abſichten des Verfaſſers

des Buches Hiob, und Moſis bey ſeiner Kos—

mogonie beſtarket. Alsdenn wurde man ſich auch

daruber nicht wundern dorfen, warum der Dichter

um die Macht Gottes zu beſchreiben, gerade den

Krokodil unter den Thieren als einen Beweiß der

gottlichen Allmacht angefuhret habe. Er wurde

namlich zugleich die Nebenabſichten gehabt haben,

ſeine Leſer zu unterrichten, daß Jehova das Thier,

das Egypten, als einen Gott verehret, erſchaf—

fen habe E

Jch: habe wohl nicht nothig noch hinzujuſe

tzen,
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tzen, daß dadurch die Meinung, daß Moſes der

Verfaſſer des Buches Hiob ſeh, mit einem neuen

Grund der Wahrſcheinlichkeit verſehen werde. Jch

gehe zum vorigen zuruck; Die dem Typhon gehei

ligte Thiere, wovon die Egyptier glaubten, daß ſie

die Seele des Typhons beherbergten, genoſſen

nicht jederzeit dieſe gottliche Verehrung, ſondern

nur ſo lange, als ſich Typhon ſeiner Macht bege

ben hatte, d. i. als Egypten gute Zeiten hatte.

Sobald aber traten nicht ſchlimme Zeiten ein: ſo

verwandelten die Egyptier ihre vorige Ehrfurcht in

die groſte Beſchimpfung ihres Gottes, und der

ihm heiligen Thiere

Sie ſuchten ſich auf ſolche Weiſe an ihm zu ta

chen, oder vielleicht dadurch dem Horus den Sieg

ubet
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uber den Typhon wieder zu erleichtern. Incerris

feſtiuitatibus (erzaählet uns Plutarch) Typho-

nem deprimebant, contumeliiſque adſiciebant,

und an einem andern Ort: Si forte magnus in-

cideret aeſtus, ae moleſtus, iſque peſtilentia-

jes vltra modum morbos, vel alias calamita

tes non vſitatas, adduceret; Sacerdotes in con-

tumeliam Typhonis, guaedam eorum, quae

colebantur, animalium, tacite in locum tene-

bricoſum abducebant, aque primum minis

territabant; et ſi. tamen malum pergeret ac

perduraret, immolabant ea, atque mactabant,

tanquam ſupplieio genium illum malum affec-

turi. So erzahlen uns auch Herodot und Diodor

von Sicilien; Der erſte: Daß die Egyptier einen

ihrer
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ihrer Gotter prugelten, und der andre, daß die

Prieſter des Oſiris die Gotter, welche den Grie—

chen unter dem Namen der Rieſen bekannt ſind,

und zur Zeit der Jſis in Egypten gelebet haben,

in den Tempeln geiſſelten.

Dieſe Stellen ſind mir hinreichend, um meine
Ueberſetzung zu erlautern, und derſelben ihr volliges

Licht zu geben:

Hatten doch ſie (dieſe Nacht, da ich in Mut

terleibe empfangen ward) zuruckgefluchet die

Verflucher boſer Zeiten die ſich ſchon ge

ruſtet haben (oder die im Begriffe ſind) den

Kroktodil anzufallen.

Das Verwunſchen oder Verfluchen der boſen

Zeit ſtehet auf ſolche Weiſe, wie mich deucht, in

dem
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dem genaueſten Zuſammenhang mit ſroyn

das ich: den Krorodil anfallen, uberſetzt habe.

So lange verehreten die Egyptier den Krolkodil,

als ihre Wohlfahrt dauerte. Wurden ſie aber mit

peſtilenzialiſchen Krankheiten, oder andren unge

wohnlichen Widerwartigkeiten heimgeſucht: ſo

ſuchten ſie ſich an dem Krokodil, der dem Typhon

heilig war, zu rachen, und fielen ihn feindlich an.

Das Wort ado bekommt auch meiner
Meinung nach durch dieſe Ueberſetzung ſeine gehori

de Bebeutung »die ſich geruſtet haben

So groß iſt ſchon bie Noth, daß die Prieſter des

Oſiris ſich bereits geruſtet haben, den Krokodil zu

peinigen. Eaque, ſagt Plutarch, lc. ani-

malia primum. minis territabant, et ſi ta-

D mnen
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qnen malum pergeret ac perduraret, immola-

bant ea. Hiob vergleicht die unglückliche Nacht,

da ſeine Mutter ihn empfieng, mit beſonders

merkwurdigen widerwartigen Zeiten.

Egvptiſche Mythologie in einem gottlichen Bu

che, in dem Buche Hiobs! mochte mir vielleicht

jemand zurufen, der ſich auf die poetiſche Sprache

nicht verſtehet.

Allein dem kan ich nicht weiter helfen, als nur

den mitleidigen Rath geben daß er ſich doch ein

wenig in der Sprache der Begeiſterung unterrich

ten laſſen moge. Doch zum Ueberfluß und aus Lie

be vor ihn, will ich demſelben durch eine Umſchrei

bung, die aber freylich wie jede Umſchreibung:ei

ner poetiſchen Stelle, in das Matte fallen wird,

einiger
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einigermaſſen zum Verſtande unſrer Stelle ver—

helfen:

Daß doch dieſe Dacht, da mich meine
Mutter empfieng in die Zahl der Nach

ten nie gekommen ware! Hatten ſie doch

jene Prieſter eines aberglaubiſchen Volckes

die ſich einbildeten boſe Zeiten zuruckflu

chen zu konnen durch ihre Verwunſchun

gen zurückgeſchrecket!

7
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5

Kap. X1: 17.
morn ahn odfeo doodnsos

nienn 9p25
E ch ubergche ebenfalls bey dieſer Stelle die

—/yerſchiedene Ueberſetzungen und ErklarunIuII

gen der ubrigen Ausleger, und fuhre nur die weit

beſſere Ueberſetzung des Herrn Michaelis an:

Nach einem ſchwulen Mittage wird ſee

lige Unſterblichkeit aufſtehen;

Du wirſt ſeegeln und werden wie der

Morgen.

Er hat dieſelbe zuerſt in einem ſeiner Zuſate zu

Lowths Praclectiones de ſacra poeſi hebraeo-

rum
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rum p. 202, wiewohl mit einiger Verſchieden

heit vorgetragen:

et poſt meridiem ſurget felicius aeuum,

auolabis; mane erit

Anſtatt: mane erit, es wird Morgen ſeyn,

ſetzt er jetzt in ſeine deutſche Ueberſetzung: du wirſt

werden wie der Morgen. Was den Herrn

Hofrath zu dieſer Veranderung veranlaſſet habe,

mag ich nicht errathen, beſonders da dieſelbe die

Hauptſache dieſes Verſes nicht angehet.

Betrachtet man dieſe ſo uberſetzte Stelle an und

fur ſich, und auſſer dem Zuſammenhang, und laßt

ſich dieſelbe vom Herrn Hofrath in dem angefuhr

ten Epimetro, oder S. z6. ſeiner Anmerkun

gen zur Bibeluberſetzung aus Egyptiſcher Mytho

Ds tholo
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logie erklaren: ſo mußte man entweder allen Ge

ſchmack verlohren haben, oder niemals dazu auf

gelegt geweſen ſeyn, wenn man das Schone darin

nicht empfinden ſollte.

Wenn dieſe ſchwule ermattende Mittags

hitze ſo troſtet Zophar den Hiob, voruber ſeyn

wird: ſo wirſt du das finſtere Meer des

Todes durchſeegeln und ein heiterer küh

ler Morgen wird dir entgegen lachen und

dich erquicken wenn du an jene gluckſee

lige Jnſel der Unſterblichkeit anlandeſt.

Dieſes iſt nicht zu läugnen: Vortreſlich ſchon iſt

dieſe Ueberſetzung, und vollkommen des Mannes

wurdig, dem die Natur den feinſten Geſchmack

verlichen hat, und welches noch inehr iſt, der bey

Morgen
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Morgenlandiſcher Sprachkunde und Kritick, den

gewohnlichen Feinden des guten Geſchmacks, den—

ſelben in ſeiner naturlichen Lauterkeit erhalten hat

Aber iſt dieſe Ueberſetzung auch richtig, iſt ſie dem

Zuſammenhang gemaß? Dichteriſche Schonheit

iſt doch nicht alles, was zu einer guten Ueberſetzung

erfodert wird. Man muß auch ſo ſeinen Schrift

ſteller oder den Redenden erklaren, daß er ſich ſelbſt

nicht widerſpricht, daß er ſeinen eigenen Grundſa

tzen getreu bleibet. Allein, wie mich zum wenig—

ſten deucht, ſo wurde dieſes letztere der hier reden

de Zophar nicht thun; er wurde ſich ſelbſt wider

ſprechen, und eben dasjenige behaupten, was er

dem Hiob ſtreitig machen will, naämlich, daß der

Tugendhafte nach einem kummervollen Leben ſeine

D VBeloh
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Belohnung erſt jenſeits des Grabes erhalten wer

de Diieſes iſt gerade dasjenige, was nach dem

eignen Geſtandniß des Herrn Hoftaths Zophar

und die Freunde Hiobs ſchlechterdings leugnen.

Sie lehren, daß es auch in dieſem Leben dem Tu

gendhaften wohl gehe, daß Gott auch hier in die-

ſer Welt ſeine Lieblinge belohne, zum wenigſten,

daß er nicht zugeben werde, daß dieſelbe bis an

das Ende ihres Lebens unglucklich ſeyen. Zophar

will alſo von keinem ſchwulen Mittage, von kei—

nen letzten kummerrollen Tagen des Lebens, wor

auf eine ſeelige Unſterblichkeit ſolget, etwas wiſſen.

Naoch kurz vorher ſagt er: im 1zten und darauf

folgenden Verſen:

Wenn du dein Herz zu Gott richten/

Und
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Und deine Hande zu ihm ausbreiten

willſt:
So entferne es erſt falls du Boſes vor

haſt
Und laß kein Unrecht in deinen Hutten

wohnen.
Dann wirſt du dein Geſicht rein von

Schandflecken aufheben

Ruhig hingeſtreckt wirſt du liegen und

dich nicht furchten

Denn du wirſt dts Unglueks vergeſſen

Oder nur ſo daran denken als an ein

vorbeygefloſſenes Waſſer.

Wird hier, wie dieſes unleugbar iſt, dem Hiob

ein gluckliches letztes Leben, falls er ſich bekehren

D5 wurde,
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wurde, von Zophar verſprochen: ſo iſt es in der

That etwas unerwartetes, wenn er gleich darauf

von einem ſchwulen Mittage redet, worauf ein

kuhler Morgen der ſeeligen Unſterblichkeit folgen

ſoll. Jch weiß zwar, daß jene hermeneutiſche Re

gel, nach welcher man einen Schriftſteller mit

ſich ſelbſten harmonirend erklaren ſoll ih

re Einſchränkungen und Ausnahmen leidet: allein

wie mich deucht, ſo iſt eine ſolche Ausnahme ſo

lange nicht zu machen: als es noch moglich iſt,

den Worten des Schriftſtellers einen mit ſeinen

Grundſatzen ubereinſtimmenden Sinn zu geben. Und

dieſes iſt meinem Bedunken nach gerade hier der Fall.

Man kan dieſen Worten des Zophars einen Sinn

geben, der dem Zufammenhang auf das genaueſte

enges
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angemeſſen iſt, der der Meinung dieſes Mannes

im geringſten nicht widerſpricht, und der uberdem

dem Charakter eines Gegners, der jeden Fehltritt

ſeiner Gegenparthey, um an derſelben zum Rit

ter zu werden, mit Freuden erhaſchet, gemaß iſt.

Jch uberlaſſe es der Beurtheilung meiner Leſer,

ob nicht folgende Ueberſezung einen ſolchen Sinn

gebe:

qHeller als der Mittag wird ſeelige Un

ſterblichkeit aufſtehen;

Jhre Nacht iſt gleich der Morgenrö

the.
IJn jener kunftigen Welt, ſtellet ſich unſer Dich-

ter vor, iſt zwar eine Abwechslung von Tag und

Nacht Aber die Morgenrothe derſelben iſt

gleich
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gleich dem vollen Mittag, und ihre Nacht wird

durch ſo hell glanzende Geſtirne erleuchtet, daß ſie

der Morgenrothe dieſer niedren Welt gleichet. Jch

weiß mich eben jetzt nicht zu erinnern, ob einer

unſrer Dichter eben ſo jenes Leben beſchreibe

Uz vergleichet es mit einem vollen Mittage; Er

laßt den ſterbenden Socrates ſagen:

Bald bald wird mich der Tod obgleich

auf ſchwarzen Schwingen

Zu einem hellern Auftritt bringen

Wo ewiger Mittag der nicht an Schat

ten granzt

Vou Rlarheit in die Seele glanzt.

Aber bey romiſchen Dichtern finde ich beynahe

eben dieſelbe Jdee von den Eliſäiſchen Gefilden.

Virgil
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Virgil beſchreibt uns dieſelben in ſeinem 6ten Bu

che der Aeneide V. 637 641.

His demum peractis

Deuenere locos laetos et amoena Vireta

Fortunatorum nemorum, ſedeſque beatas.

Largior. hic campos aether, et lumine ve-

ſtit.
Purpureo; ſolemque fuum, ſun ſidera no-

runt. 9Claudian laßt in ſeinem aten Buche de rapru

Proſerpinae den. Pluto ſeine geliebte Proſerpina

troſten:

Amiſſum ne crede diem, ſunt altera nobis,

Sidera, funt orbes alii; lumenque videbis.

Puriut, Elyſiamque muagis mirabere lucem.

Es
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Es kommt nun darauf an, daß ich vorerſt die

grammatiſche Richtigkeit dieſer Ueberſetzung bewei

ſe, und zum andren darthue, wie genau dieſelbe

dem Zuſunnmenhang und beſonders den Geſinnun

gen des Zophar angemeſſen ſey. Jch meine, in

dem Stande zu ſeyn, beydes leiſten zu konnen:

Erſtlich alſo uberſetze ich Mn diy donn:

Heller als der Mittag wird ſeelige Un
ſterblichkeit aufgehen. Es findet ſich hier eine

Ellipſis. Eigentlich heißt es: pras meridie ſur-

get aeuum ſempiternum, und die volle Redens

art wurde ſeyn: n yyr ooneo vnd. Die

ſes lautete aber dem gedrangt denkenden und ſchrei

benden Dichter zu gedehnt und zu proſaiſch, und

er ließ daher vna aus. So wird auch das ſo

genannte
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genannte tertium comparationis an mehreren Or

ten ausgelaſſen. Zum Exemp. Eſajaa XL.: 17.

Pred. Sal. R: 17. Jn dieſer letztern Stelle

heißt es:

Daroo nnoo doodn 922
.dhdoa ho nprio

Die Worte der Weiſen in der Stille

vernommen  ſind beſſer oder machtiger)

als das Geſchrey des Gebieters unter den

Thoren. Die in Parentheſe eingeſchloſſene

Worte werden in dem Hebraiſchen ausgelaſſen.

n dp Seelige Unſterblichkeit wird auf

ftehen. Jch uberſetze n mit Herrn Michaelis

durch ſeelige Unſterblichkeit. Die Stehlt

die er in ſeinen Anmerkungen zju Lowth p. 203.

aus
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aus dem Koran anfuhret, nämlich Sur. AXI.

Y. 35. ſetzet dieſes meinem Bedunken nach auſfer

allen Zweifel. Hiezu kommt noch, was Schul

tens bey dieſer Stelle bemerket, daß naämlich die

Araber das Paradies riene o nennen. Doch

wurde ich auch nichts dagegen haben, wenn man

dieſes Wort ſchlechthin durch Zeit uberſetzen woll.

te, ſo wie in andren Stellen, wo es vorkommt.

Meine Erklarung wurde nichts dabey verlieren:

Heller als der Mittag wird eine Zeit auf

gehen:;

Jhre Liacht iſt gleich der Morgenrothe.

Daß aber die hier vorkommende Zeit die JZeit

nach dieſem Leben, die kunftige Zeit anzeige, wird

aus der bald von mir zu erorternden Beziehung,

worin
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worin unſre Stelle mit den letzten Verſen des vor

hergehenden Capitels ſtehet, erhellen.

Aber ich bin ein wenig zweifelhaft, wie Dipo

uberſettt werden muſſe. Der eben angefuhrte,

und um die Vrientaliſche Litteratur ſo ſehr

verdiente Schultens ſagt bey unſrer Stelle:

Tenendum itaque, prae meridie ſtabit aeuum

feliciter perennans. ay fiaabit. i. e. in

ſummo culmine lucebit, non vt plerique vo-

lunt, Jurget, vel orietur. Er beruft ſich auf die

Bedeutung, die d p im Arabiſchen gewohnlich

hat, wenn es von der Sonne gebraucht wird,

welche noch durch das Syriſche beſtarket wird,

da dy wp nicht bedeutet: beym Aufgang

des Tages, ſondern: da eo noch Tag war,
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wie das Hebraiſche Dynn d. welches der Syh

rer 2. Sam. III: 35. auf dieſe Weiſe uberſetzet.

Die Hauptſache meiner Erlauterung dieſer Stelle

bliebe freylich hiebeh unverandert. Jch wurde nur

uberſetzen:

Heller als unſer Mittag wird der Mict
tag der ſeeligen Unſterblichkeit ſeyn.

Jhre Nacht iſt gleich der Morgenroöthe.

Demohngeachtet getraue ich mir nicht, die

gewohnliche Ueberſetzung von Dyp zu verwerfen,

da dy ſo wohl aufſtehen, als ſtehen bedeutet.

Wenn ich aber noch hinzunehme, daß die He

braer die Sonne mit einem Brautigam verglei

chen; ihren Untergang &o hineingehen: und ih

ren Aufgang poetiſch ein hervorgehen aus der

Schlaf
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Schlaf kammer nennen Pſ. XIX: 6, welches

letztere durch p aufſtehen ebenfalls ausgedruckt

wurde: ſo bin ich geneigter die gewohnlichere Ueber

ſetzung beyzubehalten, beſonders da auch hier die

LXX. to durch vuÚαe ulberſetzen.

nn v den: Jhre Nacht wird
ſeyn, wie die Morgenröthe, oder genau nach

den Worten: wenn es finſter wird, ſo wird

es ſeyn wie der Morgen: gw uberſetze ich

hier durch dunkel werden, und habe darin den

Chaldaer und Shrer zu meinen Vorgangern.

Das davon abgeleitete Wort  berechtiget

mich ebenfalls hiezu, da es die Finſterniß bedeu

tet Amos IV: 13. Mir kan es ubrigens einerleh

ſevn, wie man aus einer erſten Bedeutung die an

E a dren
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dren herleiten will; ob  nach der Meinung des

ſeel. Schultens erſt bedeute: ſich in einem Krei

ſe herumdrehen, denn Fliegen ſchwindlicht

werden ermuden dunkel werden oder ob

man daher die Bedeutung des dunkel werden

herleiten wolle, weil epw im Arabiſchen die Flu

gtl uber etwas ausbreiten bedeutet, und die

Nacht nach der Sprache der Dichter mit ihren

ſchwarzen Flugeln die Erde bedecket. Die Bedeu

tung, die IJ9y im Syriſchen hat, ſchickte ſich

ebenfalls zur Nacht. Es bedeutet einwickein/

verhullen. Doch es ſey mir das Anſehen der al

tten Ueberſetzer fur diesmal genug/ um ſo zu uberſe

tzen, und wenn mir gleich die richtige Ableitung

der dem Worte gegehenen Bedzutung unbrekannt

ſeyn
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ſeyn ſollte. Ohnedem wird die Richtigkeit mei—

ner Ueberſetzung einem jeden in die Augen leuchten,

wenn ich zum andren zeige, wie genau dieſelbe dem

Zuſammenhang angemeſſen ſey.

Und dieſes kan ich ohne viele Umſtande thun.

Jch darf nur meine Leſer orſuchen, mit unſrem

Orte, den 2o0, 21 umd 22ten Vers des vorher

gehenden Kapitels zu vergleichen; und ich ſchmeich

le mir, daß ſie mir alsdenn ihren Beyfall nicht

verſagen werden. Hier iſt die Stelle:
8Y. 20. v hans oo vro nhn

V. t. 2 dehh ghe door
.noned don gontho

Y. 22.  doo danodr vJo
Ez dnb
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12 »5n —daoao dy ngobhbs

Nach der Ueberſetzung des Herrn Michaelis lau

tet ſie:

Jſt mein Leben nicht kurz und hin—

fälig,
Lieſſe er doch von mir ab daß ich ein

wenig des Lichts genoſſe/

Ehe ich ohne Wiederkehr

Jn das Land der Finſterniß und Schat

ten gehe

Jn das Land des riefen mitternachtigen

Schlafs

Der Schatten der ordnungsloſen Zer

ſtorung/
Wo
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Wo die Morgenrothe unſrer Mitter

nacht gleichet.

Jſt nicht dieſer Beſchreibung, die Hiob von je

nem Leben macht, das, was Zophar in unſrer

Stelle ſagt, gerade entgegen geſetzt?

Heller als der Mittag wird ſeelige Un

ſterblichkeit aufſtehen,

Jhre Lacht iſt wie die Morgenrothe.

Beſonders ſind die letzten Worte des 22ten

Verſes: o d5 vdn
Wo die mMorgenrothe der Mitternacht

gleichet

von: aonn p22 noden
Dir Lacht iſt wie die Morgenröthe

„vollkommene Antitheſe.

E4 Hiob
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Hiob bezeuget ſein ſehnliches Verlangen nach

dem Tod., und nach der beſſern zukunftigen Welt;

allein, durch ſein kummervolles Verhängnißt aus

ſeiner Faſſung gebracht, ſchildert er duſcs künftige

Leben mit eben den ſchwarzen Farben ab, woinit

ſein jetziges Leben geſchwärzet war. Er ſiehet „ſo

troſtlich ihm auch die Zukunft in Vergleichung mit

ſeinen jetzigen Leiden iſt, doch nichts, als mit

ternachtige Finſterniß, und. Schatten. Billig

haätten ſeine Freunde dieſe Beſchreibung jenes Le—

bens nuit dem Kunnner ſeiner Seele entſchuldi

gen, und nicht von Hiob denken ſollen daß er

dieſelbe hey ruhiger und ſtiller Ueberlegung, die

ihm jett ſeine Kraulheit nicht verſnttete, billigen,

und eben ſo das kunftige Lebon ſich vorſtellen wur

de,
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de, wie er es biſchriebe. Allein Zophar ſcheint

ihm auch hieraus ein Verbrechen machen zu wollen,

und fande es daher fur nothig, ihm zu widerſpre—

chen. Du irreſt, ſagt er, Hiob, wenn du dir

auf ſolche Weiſe jenes Leben vorſtelleſt Dort

iſt keine dicke Finſterniß, und die Morgenrothe je—

ner Welt iſt nicht, wie die Mitternacht: ſon—

dern:

qheller als der volle Mitrag, iſt das

Morgenroth jener Welt;
DJhre Lacht ijt gleich der Morgenrothe

dieſes Lebens.

 12— 19
S

E5 Keap. XL:
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Kap. XL: 19.
rern c529 ndoog nn

2n d
Eeine gelehrte Leſer kennen die Schwierigkeit,

J

wd welche die Ausleger bey der Erklarung der

letzten Worte dieſer Stelle gefunden haben. Nach

den Punkten mußte man ſie uberſetzen:

Deor ihn (den Elephanten) gemacht hat hat

ihm ſein Schwerdt genahert.

Was ſoll dieſes bedeuten, und was hat es vor eine

Beziehung auf den folgenden Vers?

Denn die Berge tragen fur ihn die Llah

rung
Wo alle Thiere des Feldes ſpielen.

Man
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Man mag nach den beſten Auslegern durch das

Schwerdt den Ruſſel oder die Hauzähne verſtehen:

ſo kommt kein ſchicklicher Sinn heraus, der mit dem

folgenden Vers in Verbindung ſtehe Und es ſteht

doch unſre Stelle mit der folgenden im Zuſammen

hang, weil dieſelbe mit D denn anfangt.

Herr Hofrath Mirchaelis will es daher weder dem

Buche Hiobs, noch ſeinen Leſern zu Leide thun, die

vortrefliche und erhabene Beſchreibung des Elephanten

durch die gewohnliche Ueberſetzung dieſer Stelle zu

verunſtalten, und da er es auch nicht wagen will, nach

ſeiner Conjectur ſie zu uberſetzen; ſo laßt er fie gar aus.

Wollten es mir wohl meine Leſer vergeben, wenn

icch hier nach dem Beyſpiel des ſeel. Doktor Luthers

und Herrn Michaelis von den Punkten abweiche?

Jch
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Ich gedenke Jhnen dagegen eine Ueberſetzung unſter

Stelle zu liefern, die ſo wohl dem Zuſammenhang

auf das genaueſte angemeſſen iſt; als auch durch ei—

ne beſondre Leichtigkeit ſich empfiehlet. Jch moch

te nämlich gern Byn ſtatt WM leſen, und

denn uberſetzen:

Er iſt der Erſtling der Werke Gottes,

Sein Schopffer hat ihm ſeine Beute na

he gelegt.
Wbie genau dieſe Ueberſetzung dem Zuſammen

hang gemaß ſeh, darf ich wohk nicht erinnern.

Man leſe nur den folgenden Vers:

Denn die Berge tragen fur ihn die Nah

rung,
Wo alle Thiere des Feldes ſpielen.

Der
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Der wurdigere, und ſtarkere Ausdruck Beute

ſtatt Nahrung iſt auch ungemein ſchicklich in Ruck.

ſicht auf die Groſe und Starke des Elcphanten.

Dem erſtern Anſehen nach ſollte man den Elephan

ten vor ein Thier halten, das auf Beute ausgien

ge, und wovor daher kein Thier wegen ſeiner

Starke und Verſchlagenheit geſichert ware. Aber

ſeine Beute iſt Graß guf dem Felde:

Sein Schopffer hat ihm ſeine Beute na

he gelenut;
Denn die Berge tragen vor ihn die Nah

rung/
Wo alle Thiere des FJeldes ſpielen.

Allein bedeutet DM ſeine Beute? werden

miceh meine Leſer fragen. Jch halte es dafur, wenn ich

nur
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nur die hebräiſche Sprache mit der ihr verwandten

arabiſchen vergleichen darf. —n bedeutet im Ara

biſchen die Beute, von Dn er hat geplundert

er hat Beute gemacht. Damit iſt nun der Ana

logie der beyden Sprachen gemaß das hier vorkom

mende, und nach meiner Meinung zu punktirende

einerley, nur mit dem geringen Unterſchied, daß es im

Arabiſchen eine weibliche Endigung hat, und im He

braiſchen ein maſeulinum iſt, ſo wie es in andren mit

einander zu vergleichenden Wortern ebenfalls gewohn

lich iſt. Z. E. ʒ bedeutet im Arabiſchen: der Gar

ten vnd ſn im Hebraiſchen. Doch auch dieſer Unter

ſchied fallt weg, wenn man das Arabiſche Bn, ein

maſculinum, damit vergleicht. Dieſes bedeutet ſo

wohl das Geplunderte die Beute als den Ge

plun
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plunderten. So finde ich es in der erſten Bedeutung

I. Samuel XII: 30, wo der Araber r (die

Beute) durch dmn uberſetzet.

Doch ich ſehe zweenen Einwurfen meiner Lefer

entgegen:
Erſtlich werden ſie mir einwenden, daß doch ſon

ſten Bn mit dieſer Bedeutung jm Alten Teſtamen

te nicht vorkomme. Wenn man aber erwaget, daß die

hebräiſche Bibel, das einzige Buch, das uns von der

hebraiſchen Sprache ubrig geblieben iſt, ein ſehr mit

telmaſſiges Buch ſeh, worin unmoglich alle Worter

dieſer Sprache und alle Bedeutungen zu wieder

hohltenmahlen angetroffen werden konnen,

wenn man weiter bedenket, daß wir hier einen

Dichter in den Handen haben, und daß Dichter

ſich
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ſich ſeltner Bedeutungen der Worter zu bedienen pfe

gen: ſo wüd dieſer Einwurf ſeine Starke verlieren.

Zum andren mochte man ſich daruber verwundern,

daß keiner der alten Ausleger ſo uberſetzet hat, da ih

nen doch die Bedeutung von 2n aus dem Arabi

ſchen bekannt ſeyn mußte. Allein auch dieſer Einwurf

wird verſchwinden, wenn man bedenket, daß n ſo

oft in dem A. Teſtamente in der Bedeutung des

Schwerdtes vorkomme. Wo eine ſolche Bedeu

tung gar zugewohnlich iſt, da wird man nicht leicht an

die ungewohnliche und ſeltenere denken.

J

u
2. Ei d
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